
Der Sieg bei Belle-Alliance; Napoleon's Ausgang. 431

zu ergeben. „Die Garde stirbt, sie ergiebt sich nicht!" schallt es aus ihrer
Mitte; die Meisten fallen, Einige entkommen, gefangen werden nur Wenige.
Unterdeß rückten die Prenßen von der andern Seite im Sturmschritt immer
zahlreicher heran, und ihrem Andringen, vereint mit der Engländer heftiger
Gegenwehr, vermochten die Franzosen nicht mehr zu widerstehen. Plötzlich
erscholl unter diesen das unheilvolle: „Sauve qni peut!“ (Rette sich, wer
kann!), und sofort trat eine gänzliche Auflösung der ganzen Schlachtordnung
und die wildeste Flucht ein. Alles Geschütz fiel den Verbündeten in die Hände
und nur der vierte Theil der französischen Armee wurde gerettet.

Das war die große Entscheidungsschlacht von Waterloo oder La Belle-
Alliance, von den Preußen so genannt, weil an einem Meierhofe dieses Na¬
mens, von wo ans Napoleon seine Befehle ertheilt hatte, Blücher und Wel¬
lington sich nach der Schlacht trafen und freudig umarmten. Blucher erließ
einen herrlichen Tagesbefehl zum Danke an seine Truppen. Derselbe schloß
mit den Worten: „Empfangt meinen Dank, ihr unübertrefflichen Soldaten,
ihr meine hochachtbaren Waffengefährten, ihr habt euch einen großen Ruhm
gemacht. So lange es Geschichte giebt, wird sie eurer gedenken. Aus euch,
ihr unerschütterlichen Säulen der preußischen Monarchie, ruhet mit Sicher¬
heit das Glück eures Königs und seines Hauses. Nie wird Preußen unter¬
gehen, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen."

Die Verfolgung des flüchtigen Feindes übernahm an der Spitze der
Jäger und der leichten Reiterei der General Gneisen an. Fast wäre Na¬
poleon selbst noch in die Hände der Preußen gefallen: bei Jemappes mußte
er in solcher Eile seinen Wagen verlassen, daß sein Hut, Degen und der
schwarze Adlerorden zurückblieben, mit dem Friedrich Wilhelm nun Gneisenau's
Brust zierte.

Napoleon's Geschick war erfüllt: auf St. Helena's einsamem Felsen hat
der Gewaltige geendigt, der einst die Welt unter seinem Machtgebote hielt.
Dort hat er nachdenken können über die große Bestimmung, die ihm der
Höchste in dem Laufe jenes denkwürdigen Zeitalters gegeben, und über die
sittliche Willkür, durch die er seinen tiefen Fall verschuldet. Die fromme
Königin Luise hatte es richtig erkannt, als sie schrieb: ,,Es wäre Lästerung,
zu sagen, Gott sei mit ihm; aber offenbar ist er ein Werkzeug in des All¬
mächtigen Hand," ein Werkzeug, um die Völker Europa's durch den Raub
ihrer Freiheit, ihrer Ehre und aller sittlichen Güter aus dem tiefen Sünden-
taiimel zu erwecken und sittlich zu verjüngen. „Er ist von seinem Glücke ge¬
blendet," sagte weiter die große Dulderin auf Preußens Throne, „und er
meint Alles zu vermögen. Dabei ist er ohne Mäßigung, und wer nicht Maß
halten kann, verliert das Gleichgewicht und fällt. Ich glaube fest au Gott,
also auch an eine sittliche Weltordnung." In der That: welch' ein über¬
wältigenderes Zeugniß für eine sittliche Weltordnung und für das Walten
göttlicher Gerechtigkeit, als die Erinnerung an — @ t. Helena!

Der zweite Pariser Frieden (20. November 1815). Die Ver¬
bündeten marschirten nach dem Siege bei Waterloo eilig auf Paris; der
ohnmächtige Widerstand Davoust's und Gronchh's vermochte sie nicht aufzu¬
halten, ant 7. Juli rückten sie in Paris ein. Die leichtsinnige Hanptstad:
wurde jetzt strenger behandelt, als bei der ersten Besetzung. Besonders war


